
Deutsche Geschichte
und Politik nach 1945:
Zwischen Dichtung und
Wahrheit
Jürgen Aretz, Günter
Buchstab, Jörg-Dieter
Gauger (Hrsg.), Ge-
schichtsbilder. Weichen-
stellungen deutscher 
Geschichte seit 1945,
Freiburg im Breisgau 2003
(hrsg. im Auftrag der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung);
288 Seiten, 13,00 Euro.

Auf die Frage, ob es
möglich ist, aus Ge-
schichte zu lernen, gibt es
viele Antworten. Zum Bei-
spiel die Antwort, aus Ge-
schichte lasse sich nur ler-
nen, dass sich aus ihr
nichts lernen lässt. Gewiss
wiederholt sich Ge-
schichte niemals zu hun-
dert Prozent. Jede histori-
sche Situation ist einzigar-
tig. Zum Beständigsten
gehört der Wandel. Doch
immer wieder lassen sich
Analogien ziehen, bereits
Walther Rathenau befand:
„Denken heißt Verglei-
chen“. Die intensive Be-
schäftigung mit Ge-
schichte macht nicht weise
für immer, aber vielleicht
klüger fürs nächste Mal.

Im Privatleben kann Le-
benserfahrung bei der
Orientierung helfen: Ana-
log vermag in öffentlichen
Angelegenheiten, die Ge-
schichte als Wegweiser zu
fungieren.

Dass sich aus Ge-
schichte lernen lässt, dafür
ist das Bonner Grund-
gesetz nur ein markantes
Beispiel. Es bleibt wichtig,
Geschichte zu vergegen-
wärtigen und durch Er-
innerung zu verinner-
lichen, zumal dann, wenn
Historie direkt in die 
Aktualität fortwirkt. Gilt
zum Beispiel die SED
weithin als halb so
schlimm und die DDR –
zumindest von außen – als
niedliche, putzige, „kom-
mode Diktatur“ (Günter
Grass), fällt es leichter, die
PDS als Kooperations-
und Koalitionspartner zu
nutzen. Wie aktuell das
Anliegen ist, sich mit Zeit-
geschichte zu befassen,
mit der Geschichte der
Mitlebenden, unterstrei-
chen einseitige Ostalgie-
Shows im Fernsehen mit
hohen Einschaltquoten,
aber auch virulenter, fak-
tenferner Antiamerika-
nismus.

Die politisch-histori-
sche Urteilskraft zu schär-
fen, Irreführungen bzw.
Naivitäten zu bekämpfen,
vermag der neue Sammel-
band Geschichtsbilder. Wei-
chenstellungen deutscher
Geschichte seit 1945. Inhalt-
lich reicht das Spektrum
der zwölf Beiträge von der
Ära Adenauer mit einem
aufschlussreichen Aufsatz
von Manfred Funke bis
zur Ära Kohl mit brillan-
ten Beiträgen von Jürgen
Aretz und Horst Möller.
Aretz, Funke und Möller
analysieren den visionä-
ren Pragmatismus, mit
dem die beiden bedeu-
tendsten Bundeskanzler
wegweisende Entschei-
dungen durchgesetzt ha-
ben – mit klarem Kom-
pass, großer Willens-
stärke, hoher Überzeu-
gungskraft und politi-
schem Geschick; Entschei-
dungen gegen mitunter
massive Widerstände der
Opposition, der veröffent-
lichten und öffentlichen
Meinung; Entscheidungen
wie die Einführung der
Sozialen Marktwirtschaft,
die Wiederbewaffnung,
die NATO-Nachrüstung,
die Wiedervereinigung
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und die Durchsetzung des
Euro. Bei allen administra-
tiven Erfolgen Brandts
und Schmidts: Maßgeblich
initiierten und verwirk-
lichten die Unionsparteien
unter Adenauer und Kohl
alle großen Entscheidun-
gen der Bundesrepublik.
Die Unionsparteien fun-
gierten als die bundes-
deutschen Weichensteller.
So konnte die SPD meist
nur nachträglich Einsicht
beweisen – offen oder ver-
deckt, früher oder später.

Während Kanzler
Schröder meist einseitig
auf Umfragen und die
nächsten Wahltage schielt,
ackerten Adenauer und
Kohl gerade auch für
langfristig bessere Lebens-
bedingungen kommender,
noch nicht wahlberechtig-
ter Generationen, ohne
deshalb die kurzfristige
Akzeptanz der eigenen
Politik zu vernachlässi-
gen. Zu den Kraftquellen
Adenauers und Kohls ge-
hörte vor allem das christ-
liche Welt- und Men-
schenbild. Gerade darin
wurzelte ihre realistische
und visionäre Politik. Un-
ter stark unterschiedlichen
Zeitumständen agierten
sowohl Adenauer als auch
Kohl mehr als politische
Gestalter denn Verwalter.
Das vielleicht größte Ver-
dienst der beiden Jahrhun-
dertgestalten besteht da-
rin, (West-)Deutschland
innen- und außenpolitisch
zu einem westlichen Land
gemacht und stabilisiert

zu haben; ein Land jen-
seits von Hoch- und Klein-
mut. Beide Bundeskanz-
ler, Adenauer wie Kohl,
schufen politische Funda-
mente, die bis heute tra-
gen und es auf absehbare
Zeit weiter tun, wie Aretz,
Funke und Möller präzise
herausarbeiten. Schröder
hingegen ähnelt, frei nach
Schumpeter und Hans-Pe-
ter Schwarz, einem
schlechten Reiter, dem es
viel Mühe bereitet, sich im
Sattel zu halten, wes-
wegen er kaum die Rich-
tung vorgeben kann.

„Extremismus 
und Totalitarismus“
Zur Geschichte der
Bundesrepublik gehörte
gerade auch die Auseinan-
dersetzung mit Totalita-
rismus und Extremismus.
Eckhard Jesse, Begründer
der bundesdeutschen Ex-
tremismus-Forschung,
klärt in seinem scharfsin-
nigen Beitrag Geschichte
und Inhalt der Begriffe
„Extremismus“ und „To-
talitarismus“. Gerade in
der Zeit der „Entspan-
nung“ verlor der Termi-
nus „Totalitarismus“, so
Jesse, an Bedeutung, ja,
galt mancherorts als veral-
tet oder gar als Gefahr fürs
Tauwetter. Doch insbe-
sondere auch in der Hoch-
Zeit der Entspannungspo-
litik bespitzelte, erpresste,
drangsalierte und ermor-
dete das SED-Willkürre-
gime weiter missliebige
Menschen. Gegen Ende

der angeblich „kommo-
den“ Honecker-Herrschaft
agierten für die SED deut-
lich mehr hauptamtliche
Stasi-Spitzel als in der
Ulbricht-Zeit (rund 85 000
im Jahr 1989 gegenüber
50 000 zuvor). Damit er-
reichte die SED die umfas-
sende Kontrolle und
Unterdrückung der Bür-
ger. Deshalb konnte das
Regime in seiner Spät-
phase offenen Terror re-
duzieren. Territoriale Ex-
pansionsgelüste der SED
verhinderte die NATO-
Präsenz.

Im Lauf der Zeit ge-
wann die DDR gerade
auch in manchen west-
deutschen Kreisen erhebli-
che Akzeptanz und
drängte auch im Westen
das Begriffspaar „Fa-
schismus/Antifa-
schismus“ in den Vorder-
grund. In den Hinter-
grund dagegen rückte vie-
lerorts der Antagonismus
„Demokratie versus Tota-
litarismus/Extremismus“
– die Äquidistanz gegen-
über den Feinden der frei-
heitlich-rechtsstaatlichen
Demokratie verlor dabei
an Relevanz. Wer zum
Beispiel sowohl das Dritte
Reich als auch die zweite
deutsche Diktatur – bei al-
len Unterschieden – als to-
talitär kennzeichnete, wer
sowohl DKP als auch NPD
extremistisch nannte, ern-
tete rasch den Vorwurf,
als Kalter Krieger zu agie-
ren, obwohl gerade Ver-
gleiche geeignet sind, ne-
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ben Gemeinsamkeiten
auch Unterschiede zu be-
legen – und damit unter
Umständen sogar eine
Singularität. Eine inten-
sive Beschäftigung mit
beiden deutschen Diktatu-
ren und Parteien wie PDS
und REP kann zur Im-
munisierung gegen totali-
täre und extremistische
Weltbilder beitragen und
den Wert der freiheitlich-
rechtsstaatlichen Demo-
kratie verdeutlichen.

Doch gerade seit „68“
wucherte die Weigerung
linker „Aufklärer“, die
Wirklichkeit wahrzuneh-
men – Realitätsverluste in
Serie. Selbst hohe Intelli-
genz, so formulierte Saul
Bellow, ermöglicht Igno-
ranz, wenn das Bedürfnis
nach Illusion nur groß ge-
nug ist. Manche Men-
schenrechtler waren und
sind darauf spezialisiert,
offenkundige Menschen-
rechtsverletzungen kom-
munistischer Regime zu
ignorieren. Zeitgenossen,
die sich bis heute weigern,
jegliche Menschenrechts-
verletzungen, jeglichen
Totalitarismus und jeg-
lichen Extremismus zu be-
kämpfen. Auch wenn
linke Ideologien zuweilen
mit einem relativ intelli-
genten und humanen An-
spruch auftreten mögen:
Für unschuldige Opfer ist
es unerheblich, mit wel-
chen Begründungen ihre
Folterer und Mörder han-
tieren. Doch insbesondere
viele Linke drücken sich

interessanterweise immer
noch davor, jegliche Dik-
taturen aus der Perspek-
tive der Opfer, aus dem
Blickwinkel von unten zu
analysieren. Vor allem ist
zu fragen, warum es nie-
mals und nirgendwo ge-
lungen ist, den angebli-
chen Idealsozialismus und
-kommunismus zu ver-
wirklichen.

Gerade auch die SED
selbst, eine eingebildete
Siegermacht, zielte darauf,
mit ihrem antifaschisti-
schen Gründungsmythos
über den totalitären Cha-
rakter der eigenen Herr-
schaft hinwegzutäuschen.
Doch mit ihrer Machter-
greifung in der SBZ ver-
wirklichte die SED nur,
was jede marxistisch-leni-
nistische Partei verwirk-
licht, wenn sie kann. Ge-
rade in Deutschland konn-
ten die Kommunisten ihre
Machtergreifung zusätz-
lich als Abrechnung mit
dem „Faschismus“ prä-
sentieren und legitimie-
ren. Bei dieser Gelegenheit
terrorisierte die SED mit-
hilfe der Sowjets nebenbei
auch andere, nicht-„fa-
schistische“ Gegner des
Kommunismus und sam-
melte obendrein in der
SBZ/DDR prokommunis-
tische Altnazis.

Trotz oder gerade
wegen ihrer antifaschisti-
schen Agitation unterblieb
in der DDR – im Unter-
schied zur Bundesrepu-
blik – eine wirkliche Aus-
einandersetzung mit dem

„Faschismus“. Mit ande-
ren Worten: Einerseits
hohler, ritualisierter
„Antifaschismus“, ande-
rerseits eine ausgeprägte
Abneigung, die NS-Herr-
schaft auszuleuchten. Um
keine Parallelen zwischen
Drittem Reich und DDR
aufkommen zu lassen,
mieden die antiisraelische
SED und ihre westdeut-
schen Helfer bereits den
Begriff „Nationalsozia-
lismus“ und bevorzugten
die Begriffe „Faschismus“
und „Nazismus“.

In der mangelhaften
Beschäftigung der SED
mit dem Dritten Reich, in
der SED-Erziehung zum
Hass liegen Quellgründe
des braunen Sumpfes in
Ostdeutschland, der im-
mer noch breiter und tie-
fer ist als in Westdeutsch-
land: DDR-bedingte Erzie-
hungsdefizite wuchern in
manchen ostdeutschen Fa-
milien bis heute von Gene-
ration zu Generation.
Bündnisse gegen Rechts-
extremismus hält Jesse
allerdings dann für wenig
überzeugend, wenn daran
auch linksextremistische
Demokratiefeinde mitwir-
ken. Er plädiert dafür, we-
der auf dem rechten noch
linken Auge zu erblinden.
Denn mit beiden Augen
lässt sich besser sehen.
Der gesamte, von Aretz,
Buchstab und Gauger ver-
öffentlichte Band ist geeig-
net, Augen zu öffnen und
bietet viel erfrischende
Lektüre.
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